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Rückmeldungen
Rückkehr nach Russland -  
medizinischer Fall

Familie R. mit 2 Kindern (Ukraine)

Telefonat mit der Familie: Sie sind nach 
der Einreise wegen des anderen Klimas 
krank geworden. Frau R. hat Angst, dass 
ihr Mann mobilisiert wird. In ihrer Stadt ist 
es wieder unruhiger geworden.

+ + + + +

Frau E. mit 4 Kindern 
(Tschetschenien)

Telefonat: Sie sind gut angekommen. In 
Moskau gab es kein Problem beim Um-
steigen. Jetzt wohnen sie bei ihrer 
Schwester. Gestern war Frau E. mit den 
Kindern in der Schule, um sie anzumelden. 
Heute sind die Jungs schon in der Schule. 
Frau E. möchte zuerst ihre 1-Zimmer Woh-
nung reparieren, danach mit den Kindern 
umziehen.

+ + + + +

Frau K. (Ukraine)

Telefonat: Viele Grüße an die ZRB. Sie ist 
gut angekommen, hat aber jetzt große 
Angst, da in ihrem Dorf immer Schüsse zu 
hören sind. 

Mail an Tatjana Geist 
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Guten Abend Tatjana! Wir sind gut angekommen…in Kramatorsk waren wir schon 
am 13. Dezember. 1500 km sind wir ohne Stopp durchgefahren…mit Gottes Hil-
fe!!! Was Militäraktionen angeht, ist es jetzt in der Stadt und in dem Land ruhig. 
Wir hoffen, dass das vorbei ist. Aber wir haben schwere Probleme im Land, das ist 
Korruption, das sind Oligarchen-Politiker, was nicht zusammenpasst!!! Heutzutage 
sind Gesetze der Ukraine für‘s Auspumpen der Gelder durch Oligarchen aus einfa-
chen Menschen konzipiert. Leider trägt die neue Regierung zur Entwicklung der 
Korruption bei. Aber wir haben Hoffnung auf Besseres, nur noch Hoffnung! Ich 
werde Ihnen schreiben, mit besten Wünschen!!!
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Rückmeldungen

Herr O. und seine Frau im Rollstuhl 
(Ukraine): 

Telefonat: Sie sind gut angekommen. 
Zurzeit wohnen sie in einer Pension, versu-
chen aber eine Wohnung zu mieten. Frau 
O. fühlt sich gut. In Kiev ist das Wetter sehr 
schön.

+ + + + +

Familie S. (Ukraine)

Telefonat mit der Tochter: Sie sind gut 
angekommen. In Kiev haben sie schnell 
eine Erlaubnis für ATO-Zone bekommen. 
Ihr Weg von Kiev nach Donezk war etwas 
problematisch. Sie sind mit dem Bus ge-
fahren. Viele Leute im Bus hatten keine 
Erlaubnis für ATO-Zone und die Familie 
musste mit den Anderen zurück nach Kiev. 
Aber jetzt sind sie zu Hause und alles ist 
ok.

Familie S. (Ukraine)

E-Mail: Entschuldigen Sie bitte, dass wir 
uns nicht sofort nach der Einreise gemel-
det haben. Wir haben ihre Visitenkarte ver-
loren. Uns geht es gut. Die Eltern arbeiten 
schon. Die Erlaubnis für ATO-Zone haben 
wir schnell in Kiev besorgt. Aber es dauer-
te unendlich lange, bis wir in Mariupol wa-
ren. Normalerweise braucht man 1,5-2 
Stunden für diesen Weg. Wir waren aber 
fast 24 Stunden unterwegs. Es gab viele 
Kontrollstellen, alle haben dort so lange 
gewartet. Umleitung gab es nicht, weil 
überall Landminen liegen. Aber jetzt ist al-
les gut. Vielen Dank nochmals für Alles!

+ + + + +

Familie A., Vater und Sohn (Armeni-
en), medizinischer Fall (Leukämie)

Telefonat mit Herrn A.: Sie sind gut an-
gekommen, das Umsteigen in Kiev war 
kein Problem. Dem Vater geht es gut. Er 
war sofort nach der Einreise im Kranken-
haus, dort wurde gesagt, dass er in 2 
Tagen wieder kommen soll. Heute haben 
sie das Haus voll mit Gästen: Verwandte, 
Freunde und Bekannte kommen vorbei. 
Der Vater freut sich, sie sind gerade beim 
Essen am Tisch. Viele Grüße vom Vater an 
die ZRB. 

Telefonat mit Herrn A. nach 3 Tagen: 
Das Geld für die medizinische Versorgung 
hat er bei MoneyGram erhalten, alles ist 
gut. Die ganze Familie ist sehr dankbar. 
Der Vater ist derzeit im Krankenhaus. Ihm 
geht es recht gut, er ist nur sehr schwach.

+ + + + +

Frau T. mit zwei kleinen Kindern 
(Tschetschenien)

Telefonat: Während der Rückreise war 
alles nicht besonders gut. In Sankt Pe-
tersburg beim Umsteigen war es schwer 
zu übernachten. Das „Zimmer für Mutter 
und Kind“ hat nicht funktioniert. Die Leute 
haben keine Versorgung bekommen. Der 
Flug nach Grozny hatte ca. eine Stunde 
Verspätung, weil eine Familie aus Tschet-
schenien, die mit Frau T. mitgeflogen ist, 
ohne Inlandspässe gereist war und sie 
sehr lange vom Migrationsdienst in Sankt 
Petersburg interviewt wurden. Frau T. ist 
zurzeit im Krankenhaus, sie hat einen An-
fall an der Haltestelle gehabt. Psychisch 
geht es ihr nicht gut. Sie hat ständig Angst, 
dass ihr Mann ihr ihre Kinder jederzeit 
wegnehmen kann. Ihre Töchter sind zurzeit 
bei ihrer Mutter.



Familie I. mit 3 Kindern (Tschetschenien),  
ein Kind ist sehr krank und sitzt im Rollstuhl

Telefonat: Sie sind gut angekommen. In Moskau (Domodedovo) haben sie im 
„Zimmer für Mutter und Kind“ übernachtet. Dort haben sie Hilfe von Flug
hafenmitarbeitenden bekommen. In Tschetschenien wohnen sie bei 
den Eltern. Herr I. besorgt jetzt Unterlagen für die Rente für das kranke 
Kind. Seiner schwangeren Frau geht es gut. Die Oma verwöhnt die 
Kinder, weil sie sie sehr vermisst hat. Herr I. möchte seinen Führer-
schein verlängern, danach wird seine Familie nach Stavropol oder Rostov 
umziehen. Dort gibt es bessere Chancen für die Arbeitsuche.
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Familie B. mit 3 Kindern 
(Tschetschenien)

Telefonat mit Frau B: Sie sind gut ange-
kommen. In Moskau hat der Migrations-
dienst ihnen ein paar Fragen gestellt: Wa-
rum sie nach Deutschland gekommen 
sind? Was haben sie dort erzählt? Aber die 
Befragung dauerte nicht lange. Frau B. 
fühlt sich gut, sie hat ihre Verwandten ge-
sehen und ist sehr froh wieder zurück zu 
sein. Jetzt sucht die Familie eine Woh-
nung, zurzeit wohnen sie bei der Schwes-
ter von Frau B. Herr B. sucht eine Arbeit 
auf einer Baustelle. Frau B. versucht für die 
Kinder einen Platz im Kindergarten und in 
der Schule zu bekommen.

+ + + + +

Mail an andrea.meissner@zrb-nord-
bayern.de 

Hi andrea, Im . now im in iran, 
thanks for tips and do every thing for me.

Thanks, Good luck  :-)

+ + + + +

Familie D. (Tschetschenien) mit 
kranker Tochter

Telefonat: Die Tochter muss jeden Tag zur 
Krankengymnastik. Sie bekommt Massa-
gen in Tschetschenien, sie haben versucht 
in Moskau eine Behandlung zu organisie-
ren. Aber das ist zu teuer für die Familie. 
Jemand von den Eltern muss auch dabei 
sein und die Verpflegung kostet viel Geld. 
Deswegen machen sie alles in Grozny. Mit 
dem Geld, das sie von der ZRB per Über-
weisung erhalten haben, möchten sie so-
fort einen Kinderrollstuhl kaufen. Es ist 
schwer für den Vater seine Tochter jeden 
Tag zu tragen. Sie sind sehr dankbar für 
die Hilfe.

+ + + + +
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Pressespiegel

VON FRANZISKA HOLZSCHUH

Nicht alle, die in Deutschland um Asyl bitten, wol-
len hier auch bleiben. Sie können bei der Rückkehr 
in ihre Heimat Hilfe gebrauchen – und bekommen 
sie auch bei einer Beratungsstelle in Nürnberg.

NÜRNBERG — Der junge Mann hat genug: Er will 
nicht in Deutschland bleiben, sondern nach Hause 
in den Iran und zwar so schnell es geht. Deswe-
gen sitzt er in einem engen Flur, neben ihm ein 
halbes Dutzend Freunde, die es genau wie ihn in 
die Heimat zieht. Er habe es sich ganz anders in 
Deutschland vorgestellt, sagt der 24-Jährige, „ich 
möchte nicht von Sozialleistungen abhängig sein, 
sondern arbeiten“. Doch seit acht Monaten lebt er 
in einer Asylunterkunft und wartet darauf, dass 
über seinen Antrag entschieden wird. Jetzt mag 
er nicht mehr.

So wie der junge Iraner denken immer mehr Asyl-
bewerber: Die Zahl derjenigen, die freiwillig in ihre 
Heimat zurückkehren wollen, steigt. Sie können 
dann in der von mehreren Wohlfahrtsverbänden 
getragenen Zentralen Rückkehrberatung für 
Flüchtlinge in Nordbayern einen Termin 
ausmachen.

„Zu uns kann jeder kommen“, sagt Projektleiterin 
Sabine Mrkwitz und betont gleichzeitig, dass sie 
ergebnisoffen, neutral und umfassend informiert: 
Zur Rückkehr wird niemand gedrängt, aber auch 
nicht zum Bleiben. Die letztendliche Entscheidung 
bleibt dem Asylbewerber überlassen. Die Berate-
rinnen erklären aber, welche Hilfen zu erwarten 
sind. Diese reichen von Qualifizierungsangeboten 
bis hin zur Unterstützung bei der Beschaffung von 
Reisedokumenten. Auch Rückflugtickets können 
organisiert werden, zudem gibt es mitunter finan-

Aus: Nürnberger Nachrichten, 01.04.2016

Wenn Asylbewerber freiwillig Deutschland verlassen wollen
In Nürnberg hilft das Team der Zentralen Rückkehrberatung immer mehr Flüchtlingen,  
die in den Irak, Iran oder das Kosovo ausreisen

zielle Unterstützung: 500 Euro können Iraner, 
Iraker oder Eritreer erhalten, 300 Euro Ukrainer, 
Sudanesen oder Marokkaner, dazu kommt ein 
Reisekostenzuschuss.

Unterstützung war ein Anreiz

Bei Asylbewerbern vom Balkan werden hingegen 
nur Kosten für die Rückreise übernommen und 
keine weitere finanzielle Unterstützung gewährt 
— zumindest nicht mehr. Anfang vergangenen 
Jahres war das noch anders, teils wurden mehre-
re Hundert Euro pro Person bezahlt. Das mag ein 
Anreiz für manche Kosovaren gewesen sein, 
glaubte nicht nur das Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge, sich überhaupt auf den Weg nach 
Deutschland zu machen. Dabei ist das Ziel der Bei-
hilfen ein ganz anderes: „Durch die staatliche För-
derung von Rückkehr und Reintegration soll der 
Einzelne motiviert werden, diesen Entschluss frei-
willig und nach möglichst kurzem Aufenthalt in 
Deutschland zu treffen“, sagt ein Sprecher des 
bayerischen Sozialministeriums, das die Rück-
kehrberatung unterstützt. Dass der Bedarf da ist 
und sogar steigt, zeigt ein Blick auf die Zahlen. 
Während 2012 bayernweit noch 1813 Menschen 
eine solche Beratung in Anspruch nahmen und 
681 zurückkehrten, waren es vergangenes Jahr 
bereits 5068 Beratungen und 2308 Rückreisen. In 
Hinblick auf die hohen Asylzahlen mag sich das 
gering ausnehmen, das Sozialministerium wertet 
das Projekt dennoch als „großen Erfolg“, so der 
Sprecher. „Die öffentlichen Haushalte werden 
durch die freiwillige Ausreise im Ergebnis deutlich 
entlastet.“ 2016 rechnet man mit noch deutlich 
mehr Beratungen. Zwar gibt es im laufenden Jahr 
noch keine bayernweiten Zahlen, doch nur in 
Nordbayern reisten in den ersten beiden Monaten 

des Jahres über 100 Menschen aus, im gesamten 
Jahr 2015 waren es in dieser Region nur 589. Und 
die Warteliste für die Beratung ist lang, allein 35 
Iraker stehen auf ihr. Erst in etwa einem Monat 
können sie auf einen Termin hoffen, „doch wollen 
die meisten so schnell wie möglich weg“, sagt Sa-
bine Mrkwitz. Dabei stehen die Männer noch mit-
ten im Asylverfahren, ihre Chance auf eine Aner-
kennung ist hoch, „aber viele hatten falsche 
Erwartungen, als sie gekommen sind“. Sie hofften 
auf ein schnelles Bleiberecht und die Möglichkeit, 
die Familie bald nachholen zu können. Doch die 
Verfahren ziehen sich, die Frau und die Kinder le-
ben immer noch in einem Flüchtlingslager in der 
Türkei oder im Libanon – ihre Männer und Väter 
wollen nun zurück, um bei ihnen sein zu können.

Schweres Leben im Heim

Neben Irakern sitzen im Moment viele Iraner und 
Ukrainer vor Sabine Mrkwitz und ihren Kollegin-
nen. Ihre Gründe sind unterschiedlich, Wunsch
vorstellungen und Realität passen oft nicht zu-
sammen, viele kommen mit den schweren 
Bedingungen in den Asylunterkünften nicht zu-
recht oder den fehlenden Arbeitsmöglichkeiten. 
Und die meisten Ukrainer würden – gemäß der 
Dublin-Bestimmung – in ein anderes EU-Land, 
durch das sie nach Deutschland gekommen sind, 
abgeschoben werden. Da kehren sie nach Ende 
der offenen Kriegshandlungen lieber freiwillig in 
ihre Heimat zurück. Auch Syrer bitten Sabine 
Mrkwitz und ihr Team immer wieder um Unterstüt-
zung bei einer Rückkehr. Doch sie müssen ent-
täuscht werden, denn es gibt eine Bedingung für 
die Hilfen: Die Menschen müssen direkt in ihre 
Heimat zurückkehren. Nach Syrien fliegt aber von 
Deutschland aus kein Flugzeug.
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Eine enorme Zahl an Flüchtlingen erreichte 
Deutschland in den vergangenen Monaten – sie 
alle hoffen hier auf ein besseres Leben. Doch viele 
dieser Menschen wollen oder müssen wieder zu-
rück in ihre Heimat, wissen jedoch nicht, wie sie 
die Heimreise organisieren oder bezahlen sollen.

Ihnen hilft ein Kooperationsprojekt der AWO Nürn-
berg und des BRK Nürnberg- Stadt: die Zentrale 
Rückkehrberatung für Flüchtlinge in Nordbayern.

Mit deren Projektleiterin Sabine Mrkwitz sprach 
NZ-Redakteurin Claudia Urbasek darüber, warum 
Menschen trotz dramatischer Fluchterfahrungen 
Deutschland wieder den Rücken kehren, was das 
kostet und warum manchmal der Kauf einer Kuh 
dafür sorgt, dass Menschen in ihrer Heimat wie-
der Fuß fassen können.

NZ: Sie helfen Ausländern, in ihre Heimat 
zurückzukehren – an wen genau richtet sich 
Ihre Rückkehrberatung?

Sabine Mrkwitz: Grundsätzlich richtet sich un-
ser Angebot an alle in Nordbayern registrierten 
Ausländer, die in ihr Heimatland zurückkehren 
wollen. Zu uns können Leute kommen, die noch im 
Asylverfahren sind oder es durchlaufen haben 
und nun eine Anerkennung oder Ablehnung ha-
ben. Zu uns kommen auch Menschen, die eine 
Niederlassungserlaubnis für Deutschland haben 
und nach vielen Jahren wieder in ihre Heimat zu-
rückkehren wollen. Derzeit haben wir sehr viele 
Anfragen von Menschen, die sich noch im Asylver-
fahren befinden.

NZ: Von welchen Nationalitäten kommen 
derzeit die meisten Anfragen?

Die Zentrale Rückkehrberatung half im vergangenen Jahr 589 Menschen bei der Ausreise

Viele Migranten wollen zurück in ihre Heimat

Mrkwitz: Im Moment haben wir sehr viele Anfra-
gen von alleinstehenden, jungen Männern, die in 
den Irak zurück wollen. Es sind oft Leute, die erst 
sehr, sehr kurz hier sind.

NZ: Warum wollen Menschen zurück?

Mrkwitz: Viele müssen nach Ablehnung ihres 
Asylantrags innerhalb einer relativ kurzen Frist 
Deutschland verlassen, das trifft derzeit vor allem 
Menschen aus den Balkanstaaten. Sie können 
dann die freiwillige Ausreise erklären und zu uns 
kommen. Viele andere warten den Ausgang ihres 
Asylverfahrens gar nicht ab. Sie sagen, dass sie zu 
ihrer Familie wollen, weil sie mitbekommen ha-
ben, dass es relativ lange dauert, bis sie ihr Asyl-
verfahren durchlaufen haben und sie bis dahin 
zum Nichtstun verdammt sind. Viele sagen, sie 
hätten kranke Angehörige in ihrem Heimatland 
und viele halten es in den Flüchtlingsunterkünften 
nicht aus. Und eine große Zahl hatte einfach Er-
wartungen, die sich nicht erfüllt haben.

NZ: Haben die Migranten oft falsche Vor-
stellungen von dem, was sie hier erwartet?

Mrkwitz: Ja, ich denke, manche haben falsche 
Vorstellungen. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
dass viele die Hoffnung haben, dass es bei ihnen 
doch anders ist. Viele sehen, alle um sie herum 
machen sich auf den Weg und sie glauben: Wenn 
ich jetzt nicht mitgehe, versäume ich etwas. Ich 
glaube, viele werden Opfer von Fehlinformatio-
nen. Aber ich habe auch oft Menschen vor mir 
sitzen, da denke ich: Ja, ginge es mir so schlecht 
in meinem Land, ich würde mich auch auf den 
Weg machen.

NZ: Die Rückkehrberatung gibt es seit 2003 
– wenn Sie zurückblicken, aus welchen 
Ländern kamen in den vergangenen Jahren 
Anfragen?

Mrkwitz: Zu Beginn war es sehr gemischt. Vor 
zwei Jahren kam die erste große Welle: Damals 
wollten plötzlich sehr viele Tschetschenen zurück. 
Wir wissen nicht genau, wie diese Wellen entste-
hen, manchmal können sowohl bei Fluchtbewe-
gungen als auch bei der Rückkehr Gerüchte in den 
Heimatländern, die gezielt gestreut werden, eine 
Rolle spielen. Vergangenes Jahr war es die große 
Kosovo-Welle, gefolgt von Albanien, und jetzt ist 
es der Irak, aber auch Iran, Aserbaidschan. Und 
viele Menschen wollen in die Ukraine zurück.

NZ: Wie haben sich die Zahlen der Ausrei-
sewilligen in den vergangenen Jahren 
verändert?

Mrkwitz: Seit 2014 gibt es einen extremen An-
stieg. Davor betreuten wir im Schnitt circa 300 
Ausreisewillige jährlich, 2014 waren es schon 580. 
Bei den Zahlen spielt aber eine Rolle, welche Na-
tionalitäten ausreisen: 2014 waren es sehr viele 
Tschetschenen, die häufig um die fünf Kinder hat-
ten, was die Zahlen natürlich erhöht. 2015 sind die 
Zahlen mit 589 Menschen zwar nur geringfügig 
höher, aber die Zahl der bearbeiteten Einzelfälle 
ist viel größer, weil es sich oft um alleinstehende, 
junge Männer gehandelt hat. Wir müssen mittler-
weile auch Wartelisten führen, weil die Fallzahlen 
enorm angestiegen sind.

NZ: Wie läuft die Rückkehr ab?

Mrkwitz: Wir schauen zunächst, wohin die Men-
schen wollen und ob es Papiere gibt. Haben die 
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Leute keinen Pass, brauchen sie ein Passersatzdo-
kument oder eine Grenzübertrittsbescheinigung. 
Die Ausreisewilligen müssen sich selbst um die 
Dokumente kümmern. Allerdings unterstützen wir 
sie dabei, indem wir Anlaufstellen wie Botschaf-
ten oder Ähnliches nennen oder das Sozialamt 
kontaktieren, das die Fahrtkosten dorthin über-
nimmt. Wenn die Papiere vorliegen, wird ein An-
trag bei der IOM, der Internationalen Organisation 
für Migration, gestellt. Wird der Antrag geneh-
migt, können wir dem Ausreisewilligen ein Flugti-
cket übergeben.

NZ: Haben alle diese Menschen ein kon
kretes Reiseziel?

Mrkwitz: Ja, eigentlich haben alle ein Ziel, viele 
wollen zu ihren Familienangehörigen. Aber wenn 
im Moment jemand in den Irak fliegen will, muss 
er oder sie aber eine Adresse angeben, deren 
Existenz auch von der IOM überprüft wird, weil wir 
auch niemanden irgendwo ins Nirgendwo reisen 
lassen wollen. Wir haben auch ganz viele Syrer, 
die zurück wollten. Das geht im Moment leider 
nicht, weil die IOM keine Flüge in Kriegsgebiete 
organisiert. Wir können den Syrern leider auch kei-
ne Alternativflüge in Nachbarländer wie die Türkei 
oder den Libanon vermitteln, weil wir nur Rückrei-
sen direkt in die Heimatländer durchführen 
dürfen.

NZ: Wie finanziert sich die Rückkehr?

Mrkwitz: Unsere Arbeit läuft immer als Projekt, 
derzeit ist es auf drei Jahre angelegt. Wir haben 
zwei Geldtöpfe, die ausschließlich den Ausreise-
willigen zugutekommen: einmal so genannte Ziel-
gruppengelder von der EU mit 30000 Euro und 
Rückkehrhilfemittel vom Freistaat Bayern mit 
50000 Euro.

NZ: Wofür ist dieses Geld gedacht, abseits 
von den reinen Reisekosten?

Mrkwitz: Im besten Fall können wir die Men-
schen in ihrem Heimatland bei der Re-Integration 
unterstützen. Manchmal gibt es aber auch medizi-
nische Hilfe, beispielsweise, wenn eine Familie 
ein schwerbehindertes oder krankes Kind hat. 
Aber man darf sich das nicht so vorstellen, dass 
die Familie zu uns kommt, tausend Euro in die 
Hand gedrückt bekommt und dann ausreist. Es 

fließt kein Bargeld, das Geld wird vielmehr ins Hei-
matland überwiesen, nachdem Bestätigungen 
vorliegen, dass beispielsweise Untersuchungen 
durchgeführt oder Medikamente für das Kind ge-
kauft wurden.

NZ: Eines Ihrer großen Ziele ist die Re-Inte-
gration der Menschen in ihrer Heimat. Dazu 
bietet die Rückkehrberatung auch berufsbil-
dende Maßnahmen an – welche sind das?

Mrkwitz: Es finden Qualifizierungen statt. Aktuell 
haben wir den Fall einer Frau, die nach Äthiopien 
zurück möchte. Sie besucht jetzt in Deutschland 
einen Nähkurs, um dann damit in Äthiopien beruf-
lich Fuß fassen zu können. Teilweise können wir 
Interessierte vor ihrer Ausreise auch in Prakti-
kumsplätze vermitteln, zum Beispiel in Autowerk-
stätten. Um solche Maßnahmen durchzuführen, 
darf jedoch kein Ausreisezwang bestehen, da 
wäre der Zeitdruck zu groß.

Pressespiegel

Tschetschenische Familie kurz vor der Aus-
reise mit Beraterin Frau Meißner (2.v.l.) 
und Sprachmittlerin (1. v.r.)
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NZ: Gibt es pro Fall ein finanzielles Limit?

Mrkwitz: Grundsätzlich müssen die Ausreisewil-
ligen einen Nachweis ihrer Mittellosigkeit erbrin-
gen. Dieser wird vom Sozialamt ausgestellt. Bei 
einer Existenzgründung liegt die Grenze der Unter-
stützung bei 2000 Euro. Aber Existenzgründung 
hört sich jetzt so hochtrabend an, im Vergleich zu 
den Ausreisezahlen sind es sehr, sehr wenige: 589 
Menschen sind im vergangenen Jahr über uns 
ausgereist, davon waren acht Existenzgründun-
gen. Wir haben beispielsweise im Jahr 2015 einen 
Mann unterstützt, der nach Aserbaidschan zu-
rückgekehrt ist. Er hat sich vor Ort in einen beste-
henden Friseursalon eingemietet und dem haben 
wir dann – nach Vorlage des Kaufbelegs – den 
Friseurstuhl bezahlt. Oder wir haben einer Physio-
therapeutin, die in die Ukraine zurückgekehrt ist, 
eine Behandlungsliege finanziert. Es war aber 
auch schon mal ein Pizzaofen, eine Kuh, Hühner, 
ein Ofen oder Brennholz dabei. Wir prüfen natür-
lich auch, ob derjenige die nötigen Fähigkeiten hat 
und ob die Geschäftsidee realistisch ist. Wir versu-
chen die Menschen auch in Projekte vor Ort – bei-
spielsweise im Kosovo oder im Nordirak – zu inte-
grieren, weil wir natürlich wollen, dass sie dort 
bleiben und in ihrem Heimatland dauerhaft wieder 
Fuß fassen können.

NZ: Wie verhindern Sie denn, dass jemand 
die Ausreisehilfe missbraucht, indem er sie 
nutzt und dann nach zwei Jahren wieder 
hiersteht und erneut sagt: Ich will wieder 
zurück?

Mrkwitz: Wir versuchen, die Leute aufzuklären. 
Außerdem sollen keine Anreize geschaffen wer-
den: Es gibt zum Beispiel für Menschen aus den 

Westbalkanländern überhaupt kein Bargeld, sie 
erhalten lediglich ein Bus- oder Flugticket. Es ist 
aber auch so, dass der Ausreisende im Ausreise-
antrag unterschreibt, dass er freiwillig und auf 
Dauer ausreist. Da steht ebenso drin, dass er bei 
einer Rückkehr nach Deutschland die Reise- bezie-
hungsweise Unterstützungskosten zurückzahlen 
müsste. Er kann nur einmal im Leben über IOM 
ausreisen.

NZ: Sie sind mit vielen Lebensgeschichten 
konfrontiert – bei so einer Arbeit nimmt man 
ja auch persönlich Anteil. Gibt es Geschich-
ten, die Ihnen im Gedächtnis geblieben 
sind?

Mrkwitz: Ja, schon. Ich habe selbst zwei kleine 
Kinder, deswegen berührt es mich natürlich be-
sonders, wenn vor mir Familien mit Kindern sitzen. 
Ich habe im vergangenen Jahr ausschließlich 
Kosovaren beraten. Viele von ihnen haben auch 
kranke Kinder und sind natürlich auch wegen der 
medizinischen Versorgung nach Deutschland ge-
kommen. Deswegen finde ich es auch schön, 
wenn man später wieder eine Rückmeldung von 
diesen Menschen bekommt und vielleicht sieht, 
dass sie nun in ihrer Heimat wieder integriert sind. 
Man erlebt insgesamt viele heftige Geschichten, 
viele Leute weinen auch. Und jeder von ihnen hat-
te ja einen guten Grund,nach Deutschland zu 
kommen.

NZ: Ist es nicht auch ein wenig ernüchternd, 
wenn man sieht, was die Menschen teil-
weise auf sich genommen haben, um nach 
Deutschland zu kommen – und nun sitzen 
sie vor Ihnen und sind gescheitert?

Mrkwitz: Es ist nicht nur negativ. Oft spürt man 
auch eine positive Energie, nach dem Motto: Wir 
haben es probiert und zumindest für zwei Monate 
ist mein Kind gut im Klinikum versorgt worden. Oft 
sprechen die Kosovaren von Deutschland, als sei 
es das gelobte Land. Wir selbst können uns das 
schwer vorstellen, wenn man in den Gemein-
schaftsunterkünften die Menschen sitzen sieht, 
die dann wieder zurück müssen. Ich glaube, die 
Herangehensweise dieser Menschen ist eine an-
dere. Ich überlege mir: Hole ich mein Kind heute 
mit dem Fahrrad oder dem Auto ab – und diese 
Menschen bewältigen die Balkanroute! Meine 
Arbeit macht mich auch ein Stück weit demütig 
und es relativiert sich so manches.

NZ: Es gibt sicher Leute, die sich darüber 
aufregen, dass die Ausreisewilligen finanzi-
ell unterstützt werden. Was halten Sie 
dagegen?

Mrkwitz: Es ist natürlich menschenunwürdig, da 
eine Rechnung aufzumachen, aber faktisch ist es 
so, dass die Kosten, die Deutschland spart, wenn 
die Menschen wieder in ihre Heimat zurückkeh-
ren, weit höher sind als die 80000 Euro, die in die 
Rückkehrunterstützung fließen.
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